
A n s z ii g e. 

A. Mineralogie, Krystallographie, ltlineralchemie. 

V. v. ZsPHAROVICH: Jaulingit, ein neues fo11sillls Harz su11 
der Jauling nächst St. Veit a. tl. Triuling in Nietler-Ö8ter­
rricl& (Sitzungs-Ber. d. mathem. naturw. KI. d. Akad. in Wien, 1866, 
XVI, 366, 310). Der gewerkschaftliche Braunkuhlen_- Bergbau in der 
groHea Jauling, S. bei St. V eil a. tl. Triesting, hat schon früher Gele­
genheit geboten, über das Vorkommen von zwei grouen Sto&Szähnen von 
Mastodon anguHtidP.na zu berichten, welche man nebst Backenzahn. 
und Sehii.delk11oehe11-Fragmente11 vor zwei Jahren im Liegend-TPgel des 
Haupt-Lignitftötzes angefahren hatte. Einleitend wurde damals auch eine 
kurze Skizze der geognostischen Verhältnisse de11 Jaulinger Süswauer. 
Beckens gegeben. Das neue Harz aus dem Lignit selbst ist l'in Vor­
kommen des verßo11senen Jahres, von welchem dem Vf. durch den dortigen 
Berg-Beamten Herrn J. 8. ENGEi.MANN die erste Nachricht und Sendung 
zugekommen ist. 

Die11e11 Harz, nach dem Fund-Orte benannt, hat in seinen dunkleren 
Parthie'n Ähnlichkeit mit ff.1IDINGER'11 Ixolyt von 0/Jerharl bei Gluggnilfs, 
in den lichteren mit manchem Succiuit. Es kommt in den dem 2' 
mächtigen Haupt-Flölze eingelagerten Lignit-Stämmen von einer Abies-Art 
vor, welche plattgedrückt sind und au ihrer Basis 2'-3' mess,n, in einer 
Länge von mehren Klaftern und vorzüglich nahe am Hangenden des Haupt­
Flötzes, welches durch eine 18-20zöllige Tegel-Schicht von dem oberen 
nur 3"-4" mächligen Lignil-Flötze gelreunt wird, das sehr häufig eben­
falls solche gedrückte Stämme enthält. Stelleuwei11e liegen die grouen 
Stämme von den fest ineinander verwncbseoeu Wurzel-Stöcken getrennt, 
zuweilen jedoch sind sie mit ihnen noch im Zusammenhange, erscheinen 
aber dann meist wie umgeknickt. Verwundete Slellen der Stämme ousseu 
nnd ihr Inneres da, wo sie noch vor ihrer Ablagerung geborslen, sind 
die ergiebigsten Fund-Stellen des Har.i:es; es bildet hier, reichlicher aus­
gefloB&en, grössere uuregelmässige und mei11t knollige Massen, währtnd 
es sonst schmälere Läugs-Spallungen und Queer-Klüfte im Holze erfüliend 
io Ge11talt dünner Platten bis zu dem zartesten sich abschuppenden An­
fluge herob erscheint. 
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Drr Jaulingit hat eine lebhafl Ryazioth-rothe Farbr in drn frischen 
amorpheu Parlbie'o, mit au11gezricboet fptlgliiozeodeo flach 1110,cheligeo 
Bruch-Flächen ; kl"ioe Splitter sind slark durchscbeioeod und bei gewiS11er 
Döooe selbst durchsichlig; das frinste Pulver ist i~abellgelb, gröberrs 
ockergelb; beide letzleo Farbtn si11d auch zu brobachteo, wo das H11n als 
S1aub-arliger Anßug oder in slark rissigen und bt'8chädigten Parthie'n 
•r■cheint, Er ist srhr ~prüde, leicht zerspreogbar, läut sich leicht zwi­
~chen den Fingern zu Staub zerreibl'n, wobei mau einen 11chwacben 
harzigen Geruch, ähnlirb jenem des Kolophonium-Harzes bt"mrrkt. Der 
Härtl'-Grad fällt zwischen Kalk uod Gyps; das ■peziliscbe Gnvicht ao-
11chtinend reiner SliiL"ke wechsl'II zwi,chen 1,098 und 1, 1 II, im Miuel 
1,104, An einrr Krrzen-Flamme 11chmilzt du Harz zutrst untl'r ruhiger 
Bla■en-Eutwirkelung, rntzündrt sich dann und brennt ruhig mit lenchlender 
rothgelber 11tark rauchender Flamme: je nach st"iner Reinheit von beige­
mengten Ligoit-Thtilchen i11t drr hierbei wahrzunehmende Geruch mehr 
oder weniger brenzlich und wird au~h eine grösaere oder geringere Menge 
einer schwarzen 11chlackigen Kohle erhalten, Im Glu-Kolben erhitzt 
schmilzt H leicht, indem es 11ich unter lebhaftem Aufschäumen, Entwicke­
lung lichtgrauer Dämpfe und einrs unangenehmtn brenzlichen Gerucl1e■ 
zu einer klaren gelben FlüHigkeit zersetzt, welche beim Erkalten zu einer 
schw1trzbraunen ,l\Jo1Be erstnrrl, während d&1 in den Hals dea Glaskölb• 
cheus Übtrdestillirle sich als eio gelbbrsuoea Öl mit stark brenzlichem 
Geruche zeigt. 

Übrr die Zusammensetzung sagt Prof. R.aGBKI: Es beateht auil zwei 
HarzPn, dem Alpha- und Beta-Hurze, fast zu gleichen Tbeileo. Das 
Alpha-Harz durch Srhwefel-Kohlen11tofl' auagezogen iat braungelb, in der 
Kälte 11prcide, bei r;o° C. weirh und klebrig, bei 10° zähe-flüssig, E11 löset 
si1:h leicht in Alkohol und Äther, dagegen selbst im Kochen oirbt in 
kohlensaurem Kali. Mit .Ätzkali gekocht werden nur Spuren g-,löset, 
Durch konzeotrirte S~hwefelsäure wird n bald verkohlt. Erwärmt riecht 
es aromatisrh, an Zedern-Holz erinnPrnd. - Das Beta-Han lässt sieb 
·aus dl'm Rückstande von der Lösung in Schwefel-Kohlenstoff durch Äther 
ausziehen. Das11Plbe ist brauogl'lb, sp1öde, ei·weicht bei 135° C. und wird 
ent bei 160° C. zäheßüssig. Es löset sich leicht in Alkohol und Äther, 
nicht in Schwefel-Alkohol und kochendem kohlensaurem Kali. Vou Ätzkali 
wird es in der Wärme leicht aufgelöst. Aus der dunkelbraunen Löauog 
wird daa Harz durch ÜberRätligung mit Essigsäure als Gnllerle getällt. 
Die Analyse ergab für 

das Alpha-Harz dDB Beln-Harz 

unmittelbar berechnet Äquivalente nn;;;lttetbar berechnet Äqnloaleate 

Kohlenstoff 78104 77,90 78100 = 13 70,94 70,86 71,05 9 
Wasserstoff 10,16 10,12 10,00 = 10 7,92 7,96 7,89 6 
Saueratoll' 11180 ll,98 12,09 =1,5 21,14 21,20 21,06 2 

V 1 • b d. , .. 1 Alpha-Harz = C25 H20 03 erg e1c t man 1e beiden Formeln für das B H _ C H o 
eta- arz - 111 12 , 

10 könnte man annehmen, es sey das letzfe aus dem ersten 'durch 01yda-
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tioo eol1tanden, indem l Äqnivalent Saneralol aufgenommen worden, da­
gegen sich je 8 Äqnivaleote Kohleoalof' und Wasaerstoll' au1 der Mischung 
entfernt hälten. 
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